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Nierter Jahrgang. 


Sonnabend, 


No. 28. 


den 45. Juli 1837. 


N Bekanntmachung. 


In den Forſten des Dominii Mittel ⸗Mühlatſchutz hat ſich die große Kieferraupe in bedeutender 
Menge eingefunden, und wird dies zur Nachricht den naͤchſten Forſtbeſitzern hiermit mitgetheilt. 


Breslau den 13. Juli 1837. 


Diejenigen Ortsgerichte, welche K 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Kur rende. 
laſſenſteuer⸗Ermaͤßigungs⸗Geſuche pro 1837 eingereicht, haben 


ſich mit den Gerichtsſchreibern und den Ab- und Zugangsliften pro I. Semeſter c. Behufs Ver: 
vollſtaͤndigung reſp. Abſchließung der letzteren, am 17. und 18. d. Mts., als Montag und Dien⸗ 
ſtag in dem Lokale des Landraͤthl. Amtes beſtimmt einzufinden. 0 


Sollten wider Erwarten die qu. Liſten an den genannten Tagen nicht eingehen, ſo wer⸗ 


den dieſelben am Mittwoch, als den 19. d. Mts. durch Erpreſſen abgeholt, und die Ortsgerichte 


mit einer Ordnungsſtrafe von 20 Sgr. belegt werden. 


Breslau den 13. Juli 1837. 


u belfeier. 


m 5. d. Mts. feierte der Schullehrer Hoff: 
mann zu Treſchen, hieſigen Kreiſes, fein 50jaͤh⸗ 
riges Dienſtjubilaͤum. Schon am fruͤhen Mor⸗ 
gen hatten ſich 42 Schullehrer beider Confefjios 
nen hierſelbſt in Breslau verſammelt und fuhren 
zu Schiffe, von einem Muſikchor begleitet, auf 
der Oder nach Treſchen, um den Jubilar mit 
einer Morgenmuſik zu wecken. Gegen Mittag 
hatte ſich der Koͤnigl. Conſiſtorial-Rath Herr 
Fiſcher, nebſt dem Paſtor Herrn Grottke, dem 
Landrath Grafen Koͤnigsdorff und dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Herrn Otto auf Pirſcham zu Treſchen ein⸗ 
gefunden. a 

Die genannten Behörden nebſt dem Jubi⸗ 
lar, den Schullehrern des Kreiſes, denen fich 
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Koͤnigl. Land raͤthl. Amt. 


noch ein Schullehrer des Ohlauer Kreiſes beige⸗ 
ſellt hatte, verſammelten ſich nebſt andern zahl⸗ 
reichen Theilnehmern im herrſchaftlichen Schloſſe. 

Herr Conſiſtorial-Rath Fiſcher hielt hier eine 
eben ſo geiſtreiche als paſſende, an den Jubilar 
gerichtete Rede, die den Zweck ſo vollkommen 
erfüllte, daß fie den Jubilar und alle Zuhörer 
in eine wahrhaft fromme und ruͤhrende Ge⸗ 
muͤthsſtimmung verſetzte, und damit ſchloß, daß 
der Jubilargreis in ruͤhmlicher Anerkennung ſei⸗ 
ner Dienſtleiſtungen durch die Allerhoͤchſte Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Königs das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen erhielt. Da der tiefgeruͤhrte Greis kaum 
die herzlichen und inniggefuͤhlten Worte des Dan⸗ 
kes auszuſprechen vermochte, übernahm es der 
Landrath Graf Königsdorff, demſelben ein Ge⸗ 
ſchenk von 20 Rthl. nebſt einem Schreiben von 


dem wegen der Herftellung feiner Geſundheit zu 
Warmbrunn abweſenden Gutsbeſitzer Herrn Kroh, 
mit der Aufforderung und im Namen des guͤ⸗ 
tigen Gebers zu überreichen, dieſes Geſchenk zur 
Anſchaffung eines Andenkens an dieſen feierlichen 
Tag zu verwenden, und wurde dabei noch hin⸗ 
zugefügt, daß nach aller Ehre und Auszeichnung, 
die dem Jubilar bereits zu Theil geworden waͤre, 
er auch dankbar anerkennen muͤſſe, daß 76 Schul⸗ 
lehrer des Breslauer Kreiſes, ohne Unterſchied der 
Confeſſion, ſich wahrhaft brüderlich vereinigt hatten, 
ihm den heutigen Tag auf eine eben ſo paſſende 
als zarte Weiſe verherrlichen zu helfen. 

Das Mittageſſen wurde an einer zahlreich 


beſetzten Tafel im neuen Koffeehauſe eingenom⸗ g 


men und als der Koͤnigl. Conſiſtorial⸗-Rath Herr 
Fiſcher mit feierlicher Wuͤrde und ſinnreichen 
Worten auf das Wohl Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
und des geſammten Koͤnigl. Hauſes ein Glas 
leerte, erſcholl mit geruͤhrten Herzen und Thraͤ⸗ 
nen in den Augen, ein begeiſtertes „Lebehoch!““ 
Der Schullehrer Littmann zu Pilsnitz hatte zur 
Feier des Tages ein allgemeinen Beifall erlan⸗ 
gendes Gedicht verfertigt, welches gedruckt dem 
Jubilar durch den Schullehrer Frenzel zu Alt⸗ 
Scheitnig, nebſt einem geſchmackvoll gearbeiteten 
ſilbernen, mit ſehr paſſenden Inſchriften ver⸗ 
ſehenen Pokal, als ein ſehr ehrenwerthes Geſchenk 
der geſammten Schullehrer des hieſigen Kreiſes, 
überreicht wurde. Ein ebenſo gelungenes Gedicht 
hatte der Lehrer Hoffmann zu Clarencranſt ver⸗ 
faßt, und zum Abſingen derſelben, der Schulz 
lehrer und Organiſt Froſt zu Herrmannsdorf, 
ein ſehr gutes Muſikchor, aus feinen Söhnen 
und feinen Zoͤglingen beſtehend, zuſammengeſtellt, 
welches bei dem Jubel der ſo haͤufig ausge⸗ 
brachten Geſundheiten feierlich mit einſtimmte. 
Der Gutsbeſitzer Herr Otto zu Pirſcham, deſſen 
Gemeinde ſich zum Treſchner Schulen-Verbande 
haͤlt, uͤberreichte hierauf dem Jubilar eine auf 
die Jubelfeier Bezug habende ſilberne Medaille, 
als einen Beweis ſeiner ihm ſtets geſchenkten 

tung. 
5 Nach ſpaͤt aufgehobner Tafel wurde noch 
getanzt und erſt beim Sinken des Tages trennte 
ſich die heitere Geſellſchaft mit herzlichen Wuͤn⸗ 
ſchen fuͤr das fernere Wohlergehen des Jubilars, 
der den Scheidenden mit tief gefülltem Dank im 

erzen und dem ſichtbaren feſten Vorſatz nach⸗ 
ſah, die noch übrigen Lebensjahre mit ſtetem 
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Andenken an den ſo eben verlebten Tag, dem 
Heil der ihm zur Erziehung anvertrauten Ju⸗ 
gend fortdauernd widmen zu wollen. 
7 T. BEE ren 
Die Ro ſe. 
N Fortſetzung.) . 
Praͤchtige Feſte und glänzende Luſtbarkeite 
folgten in einer ununterbrochenen Reihe, ſo daß 
Emilie endlich bat, ſich zuruͤckziehn zu dürfen, um 
ihrer Erziehungspflicht und dem eignen Studio der 
engliſchen Sprache leben zu konnen. Ungern gab 
man ihren gewichtigen Gruͤnden nach, denn un⸗ 
gern wurde ſie von dem Gaſte vermißt. Blad⸗ 
en wurde wieder Emiliens Lehrer. Ihre Liebe, 
die ſich bisher zwiſchen dem 18. und 24. Grade 
nach Reaumür erhalten, flieg jetzt von Grad 
zu Grade, ja, es gab Augenblicke, wo fie den 
Siedepunkt erreicht haͤtte, wenn nicht der Wahl⸗ 
ſpruch: „Liebe iſt Tugend!“ unerſchuͤtterlich in 


ihrem Herzen gethront hätte. Emilie war in jeder 


Hinſicht gluͤcklich. Aber das gute Mädchen ſchien 
vom Schickſal auserſehen, ernſte Pruͤfungen zu 
beſtehen. Der Esquire naͤherte ſich ihr immer 
mehr und fuchte ſelbſt in der Zuruͤckgezogenheit 
eifrig ihren Umgang. Zu ihrem Kummer be⸗ 
merkte ſie, daß, jemehr ſich dieſer naͤherte, ſich 
deſto mehr Bladgen zuruͤckzog. Sie ahndete 
wohl, was kommen koͤnnte, aber doch uͤberraſchte 
ſie ein Schreiben des Esquire. Er ſchrieb: 

„Tugendhafte ſchoͤne Miß!“ 

„Ich habe fie in allen Lagen ihres ſchöͤ⸗ 
nen Lebens beobachtet. Sie haben mich in 
jeder derſelben zur Bewundrung hingeriſſen 
und mir ein Gefühl eingefloͤßt, das mehr 
als Freundſchaft, aber freilich weniger als 
jugendliche Liebe iſt. Ueber die blühende 
Jugend bin ich allerdings hinweg, aber noch 
im kraͤftigen Mannsalter, Siechheit und 

Spleen find weit von mir. Ich beſitze ei⸗ 
nen kalten Kopf, aber ein warmes Herz, 
und ein großes, ſelbſt fuͤr England ein 
großes Vermoͤgen. Unter meinen Fehlern, 
deren jeder Sterbliche unterworfen iſt, bes 
truͤbt mich ein Hauptfehler. Ich liebe mein 
Geld, ja es giebt Augenblicke, in denen ich 
knickern kann. Aber die Gefaͤhrtin meines 
Lebens ſoll nie, auch nur auf Minuten, 
unter dieſer Laune leiden. Ich ſetze daher 
meiner Gattin 20,000 Pfund als unbe⸗ 


ſchraͤnktes Eigenthum ſogleich aus und noch 
ein Nadelgeld von 1000 Pfund jaͤhrlich. 
Dies, meine liebe Miß hat Ihnen mit fei- 
ner Hand zu bieten Ihr Verehrer. Ich vers 
lange keinen raſchen Entſchluß! 

Der Esquire William Harwath. 


Emilie wurde nicht von dem unermeßlichen 
Reichthum, den glaͤnzenden Ausſichten geblendet; 
aber unbeſchraͤnkte Beſitzerin von 20000 Pfund? 
Die Haͤlfte, ja der vierte Theil war hinreichend, 
ihren Vater zum wohlhabenden Manne zu machen 
und ihren Eltern ein ſorgenfreies, gemaͤchliches 
und heiteres Alter zu bereiten; für fie die hei⸗ 
ligſte Pflicht. Weder die Perſon, noch der Cha⸗ 
rakter des Bewerbers waren feinem Antrage entz 
gegen, ſie achtete ihn mit warmer Freundſchaft. 
Doch hier ſtand Bladgen! Jetzt fuͤhlte ſie erſt, 
wie innig ſie ihn liebe. Aber der arme Bladgen 
konnte ihr außer ſeiner redlichen Liebe nichts als 
das Einkommen von tauſend Pfund bieten, wel⸗ 
che, da ſie den engliſchen Maaßſtaab gar wohl 
kannte, wenig zu eruͤbrigen hoffen ließ. Ach ſie 
ſtand auf einem ſchwierigen Scheidewege. Hier 
die Liebe zu ihren Eltern, dort die Liebe zu Blad⸗ 
gen. Jetzt fehlte ihr die Freundin, die mit ih⸗ 
rem kraͤnkelnden Manne die ſchleſiſchen Baͤder 
beſuchte. Sie ſchrieb an ſie, nicht an ihre El⸗ 
tern, denn von dieſen ſah ſie die Antwort zu⸗ 
vor. Vergeblich harrte ſie auf ein Ruͤckſchreiben. 
Bladgen hatte ſich zuruͤckgezogen und hielt ſich 
in ehrerbietiger Entfernung; ſo ſehr er aber auch 
Herr ſeiner Gefuͤhle werden zu wollen ſchien, ſo 
war er doch nicht Hofmann genug, um in uns 
bewachten Augenblicken ſeinen Truͤbſinn, ſeinen 
Schmerz zu unterdruͤcken. Die Liebe ſieht fein 
und ſcharf und Emilien konnte es nicht entgehn. 
Sie wuͤnſchte, daß Bladgen reden moͤge, um ſich 
erklaͤren zu koͤnnen; er ſchwieg. Eines Abends 
fpät erhielt fie folgende wenige Zeilen von ihm: 
„Ich bin gegangen, um ihnen die Wahl zu erleich⸗ 
tern. Ich weiß, daß nicht Reichthum und aͤuße⸗ 
rer Glanz zwiſchen unſere Liebe getreten iſt. Ich 
verehre tief ihr kindliches Gemuͤth, und gehe zu 
meinem Freunde Didier, an deſſen treuer Bruſt 
ich Ruhe finden werde. Leben Sie wohl, Emi⸗ 
lie!“ Dies brach ihr das Herz. Waͤre Bladgen 
jetzt zu erlangen geweſen, ohne Weiteres waͤre 
fie die Seine geworden. Aber er war fern, hatte 
ſelbſt mit harter Hand das heilige zarte Buͤnd⸗ 
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niß zerriſſen. — Sie erholte, fie beruhigte fich, 
die ehrwuͤrdige Liebe zu ihren —— ae 
Sie reichte Harwathen die Hand. 

Der Tag der Vermaͤhlung war angeſetzt. 
An deſſen Morgen erſchien ein Brief von ihrem 
Vater. Er ſchrieb: „Nicht von Dir, und das 
ſchmerzt mich, habe ich erfahren, daß Du zwiſchen 
dem edlen Bladgen, dem ich Freiheit und Leben 
zu danken habe, dem Du Deine Ehre ſchuldig 
biſt, und zwiſchen dem reichen Harwath ſchwankſt. 
Ich achte mit tiefem Vatergefuͤhl Deine Gruͤnde, 
aber ich bitte Dich, ja ich gebiethe Dir, folge 
Deinem Herzen, der Pflicht der Dankbarkeit, 
verſuͤße dem das Leben, der das Deine, denn 
ohne Ehre, das weiß ich, haͤtteſt Du nicht ger 
lebt, erhalten hat.“ Ach zu ſpaͤt kam die vaͤter⸗ 
liche Bitte, das vaͤterliche Gebot, und eine nicht 
zu unterdruͤckende Wehmuth ergoß ſich uͤber 
Emiliens Weſen. Da nahm fie Harwath zaͤrt⸗ 
lich bei der Hand, legte den andern Arm fanft 
um ihren Leib, ſah ihr ſo umſchlungen feſt und 
freundlich ins truͤbe Auge und ſagte liebreich: 
Emilie, Sie haben heut einen Brief erhalten, 
der ſchmerzhafte Empfindunden in Ihnen aufge- 
regt hat; darf ihr Freund, bald Ihr gluͤcklicher 
Gatte den Inhalt wiſſen, um rathen, troͤſten, 
helfen zu koͤnnen. Sie blickte ihn zweifelhaft 
an und konnte eine Thraͤne nicht zuruͤck halten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Anzeigen. 


Zwei ſchoͤne 17 Wochen alte Fohlen, das eine 
ein hellbrauner Hengſt mit Blaͤſſe, und das an⸗ 
dere eine ſchwarzbraune Stute mit kleinem Stern, 
ee. in der Scholtifei zu Mandelau zum Vers 
auf. 


Auf dem Dom. Protſch a. W. iſt das herr: 
ſchaftlichen Garten- und Feld⸗Obſt zu verpachten 
und daſelbſt im Wirthſchaftsamte das Naͤhere zu 
erfragen. FRE 


Der Hofeknecht Gottfried Peter aus Wilt⸗ 
ſchau, welcher am 9. d. M. ſeinen Dienſt heim⸗ 
lich verlaſſen hat, iſt im Betretungsfalle nach 
Wiltſchau abzuliefern. 


Gefunden. Eine von dem Dreſch aͤrtner 
Anton Rolle aus Eckersdorf am 4. d. M. auf 
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dem Wege von der Bohrauer Straße nach Duͤrr⸗ 
jentſch gefundene Brieftaſche liegt bei den Orts⸗ 
gerichten in Eckersdorf fuͤr den Verlierer bereit, 
welcher ſich über fein Eigenthumsrecht durch ſpe⸗ 
cielle Angabe der in der Brieftaſche vorgefunde⸗ 
nen Papiere genuͤgend auszuweiſen hat. 


Unglüdsfall. Am 12. d. M. ertrank zu 
Reibnitz des daſigen Dreſchgaͤrtners Joſeph Ulrich 
Sjähriger Sohn in einem Waſſerbehaͤlter, wohin 
er mit noch ein Paar Knaben, um ſich zu ba⸗ 
den, gegangen. Obgleich der Verungluͤckte bal⸗ 
digſt herausgezogen und ſofort alle Rettungs⸗ 
verſuche angewendet wurden, ſo blieben ſolche 
dennoch ohne Erfolg. 


Dieb ſtaͤh le. 

Dem Balthafar Schoͤbel, Pächter der Pfarr⸗ 
wiedmuth in Herrmannsdorf⸗Commende, wurden 
in der Nacht vom 20. zum 21. Juni aus einem 
verſchloſſenen Kaſten geſtohlen: 15 ganze Thaler, 
ein fremdes Geldſtuͤck vom Werthe eines Thalers 
und 16 bis 20 Ellen gebleichte Leinwand. 


Durch gewaltſamen Einbruch wurde am 
7. d. M. Nachmittags zwiſchen 3 bis 7 Uhr 
in Lilienthal geſtohlen: 1. Dem Freigaͤrtner Carl 
Guͤttler: eine 2ſpaͤnnige blaugegitterte Oberzuͤche; 
8 dergleichen Kopfbettzuͤchen; ein gutes mittel⸗ 
leinwandnes Betttuch mit flaͤchſenem Beiſatz; eine 
flächfene und eine Cambrig⸗Vorſtecke mit Spitzen; 
3 gute Mann- und 2 Frauenhemden (die Leiber 
mittle und Aermel flaͤchſene Leinwand); 2 Stuͤcke 
Leinwand zu 2 Hemden, 33 Elle, und 1 Stuͤck 
flaͤchſene zu Aermeln, 1 Elle; ein lichteblaues 
und, ein gelbkattunenes Tuch; eine blaugegitterte 
Reigeſchuͤrze; ein gutes gezognes Handtuch und 
1 Paar ganz neue ſchwarztuchne Frauenſchuh. 
2. Der Witt we Froſt: eine blaugegitterte 2ſpaͤn⸗ 
nige Oberbettzuͤche mit altem Beiſatz; ein mit⸗ 
telleinwandnes Betttuch; eine flaͤchſene Vorſtecke; 
3 Ellen ganz neuer Fries, ! Elle ſchwarzblaues 
Tuch und 20 Sgr. baares Geld. 
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Durch gewaltſame Erbrechung eines Schreib: 
tiſches in der Beſitzung des Herrn Major von 
Heugel in Kentſchkau wurde in der Nacht vom 
12. zum 13. Juli geſtohlen: 1) leine kleine gol⸗ 
dene Uhr mit gruͤner Emaille worauf ein Paar 
Tauben, nebſt einem goldenen Pettſchaft mit ei⸗ 
nem weißen Kryſtall worauf das Heugelſche Wap⸗ 
pen nebſt dem Guelphen Orden geſchnitten iſt; 
2) ein goldenes Pettſchaft mit ſchwarzgelben 
Kryſtall worauf P. W. v. II: mit der Umſchrift 
Nec aspera terent geſchnitten; 3) eine kleine 
ſilberne Uhr, im Innern Nürnberg gezeichnet; 
4) ein Ritterkreuz des Koͤniglch. Hannoͤveriſchen 
Guelphſchen Ordens mit hellblauem Bande in eis 
nem rothen Futteral; 5) vier portugieſiſche Muͤn⸗ 
zen Crusados Nuovos. und eine auf die Schlacht 
von Hohenfriedeberg 1745 geſchlagene Medaille; 
6) ein Perlen⸗ Geldbeutel (auf deſſen einer Seite 
ein Wappen) nebſt einigen Schlüßeln, großen 
und kleinen ſpaniſchen Welten = Knöpfen, gegen 
15 Rthl. Silbergeld, eine goldene Tuchnadel mit 
graublauer Lava des Veſuvs, worauf der Kopf 
einer Bachantin, ein bleierner Knopfſtempel mit 
dem Heugelſchen Wappen; 7) eine geladene Dop⸗ 


pelflinte (deren rechter Lauf ſchadhaft) mit Per⸗ 


cuſſions Schlößern und Sicherheits⸗Vorkehrung, 
die Kammerſchwanzſchrauben braun angelaufen, 
in Prag verfertigt, auf dem Flintenriemen ſind 
Embleme der Jagd geſtickt; 8) eine gelblakirte 
Zuckerdoſe mit ſchwarzen Rande; 9) eine ſilberne 
Medaille fuͤr die Schlacht von Waterloo; 10) ein 
Paar weiß und hellblau geſtreifte Sommerbein⸗ 
kleider; 11) mehrere Tabackspfeifen, ein porze⸗ 
lanener Pfeifenkopf mit dem Portrait des Kai⸗ 
ſers Franz, ein dergl. mit Silber beſchlagener, 


worauf ein tuͤrkiſcher Reiter mit einem Löwen 


kaͤmpfend, hatte einen Sprung, ein dergl. mit 
einem Jagdgemaͤlde, auf deſſen ſilbernem Beſchlage 
W. v. II. gravirt iſt, ein dergl., worauf ein 
Silberſchimmel Mirza gemalt iſt, ein dergl. mit 
einem Veilchen-Bouquet, ein dergl. mit einem 
weiß und braun gefleckten Vorſtehhunde. Es 
wird demjenigen, welcher die Herbeiſchaffung der 
geſtoblnen Sachen bewirkt, eine angemeſſene Dez 
lohnung zugeſichert. 5 


Von dieſem Blatte erfcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljährige Voraus ba⸗ 


an von 7 ſgr. 6 Napferſchen Buch dru 
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